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Mit Messer angegriffen
Fahndung nach Gewalttat in Ciudad Quesada

Rojales – sw. Die Guardia Civil
fahndet nach einem Mann, der sei-
ner Partnerin in Ciudad Quesada
Messerstiche zugefügt haben soll.
In der Nacht zum 19. Juli rief die
67-jährige Britin den Notruf ins
Gebäude Thader. Dort fand man sie
schwer verletzt, aber bei Bewusst-

sein. Der Täter war geflüchtet.
Über ihn wurde anschließend nur
bekannt, dass er in sein Heimat-
land geflohen sein könnte. Die
Frau liegt in kritischem Zustand im
Krankenhaus von Torrevieja. Zwi-
schen den beiden hatte es bereits
zuvor Aggressionen gegeben.

Restwasser nutzen
Vega Baja vor Lösung alter Umweltprobleme

Rojales/Bigastro – sw. Roja-
les steht vor der historischen Lö-
sung des Problems der Abwasser-
verarbeitung. In einem Megapro-
jekt des Wasserunternehmens Hi-
draqua sollen Kläranlagen saniert
und Wasser nachhaltig genutzt
werden. So sollen die jahrelangen
Beeinträchtigungen von umliegen-
den Naturgebieten und Strafen für
die Stadt beendet werden.

Eine Schlüsselrolle nimmt of-
fenbar die Kläranlage in der Zone
Lo Pepín ein. Sie wird Berichten
zufolge mit neuer Technik und
zwei Becken ausgestattet. Eines
soll Wasser für die Landwirtschaft
aufbereiten, das andere für das Ge-
biet Recorral, wo fünf künstliche
Seen, sowie neue Pflanzen und

Bäume geplant sind. Die Kosten
von 4.152.000 Euro trägt Hidra-
qua, das als Gegenleistung für wei-
tere zehn Jahre Rojales mit Wasser
beliefert. Die Arbeiten sollen ein
Jahr dauern. Insbesondere bei Ge-
witter überschwemmt Wasser aus
Rojales seit Jahren Nachbarorte
wie Benijófar und Torrevieja.

Ein altes Problem geht auch Bi-
gastro an. Im September soll der
ehemalige Schuttablageplatz auf
dem Gelände La Pedrera in ein Frei-
zeitgebiet umgewandelt werden.
Thymian, Lavendel und Rosmarin
sollen für ein wohlduftendes Aroma
sorgen, Regenwasser gesammelt und
das Gelände an die Umweltroute von
Bigastro angegliedert werden. Geld-
geber ist hier die Provinzverwaltung.

Weltweit einzigartige Behandlung
Elfte Saison der Therapie mit Seelöwen der Stiftung Río Safari Elche beginnt

Elche – iga. Über 2.500 Perso-
nen haben seit 2006 von dem The-
rapieprogramm mit Seelöwen der
Stiftung Río Safari Elche profitiert.
Die elfte Saison des weltweit ein-
zigartigen Programms fängt dieses
Jahr mit der Behandlung von Ju-
gendlichen an, die unter anderem
an infantiler Zerebralparese und
dem seltenen genetisch bedingten
Sotos-Syndrom leiden.

„Die emotionalen Vorteile die-
ser Technik sind ausschlaggebend
für die Verbesserung des Selbst-
wertgefühls und der Geselligkeit
der Patienten, die dank der Ablen-
kung durch den Seelöwen ihre Zie-
le erreichen“, erklärt die Therapeu-
tin der Stiftung, María Galvañ. Es
gebe außerdem ein bestimmtes

Verfahren, so Galvañ, mit dem
man den Patienten gründlich unter-
suchen könne: „Der Teilnehmer
wird einer ersten Bewertung unter-
stellt, in der wir die Ziele festlegen.
Bei der zweiten und letzten Beur-

teilung werden die Ergebnisse
überprüft.“ Rund 300 Personen
werden während dieses Sommers
an dem sogenannten ‚Proyecto
TAO’ teilnehmen, und damit eine
„einmalige“ Erfahrung erleben.

Therapeutin behandelt jungen Patienten. Foto: Río Safari Elche

Kritik an Strafenkatalog
Orihuela mit neuer Verordnung – Bis zu 750 Euro für Stöbern in Müll

Orihuela – sw. Geldbußen für
mutwillige Zerstörung oder Ver-
schmutzung sind nicht ungewöhn-
lich. Mit einem neuen Strafenkata-
log sorgt Orihuela aber für Diskus-
sionen bis hin zu Empörung. Nicht
nur wegen der Höhe der Strafen,
sondern wegen einigen geahndeten
Taten. Etwa dem Stöbern in Müll.

Am 10. Juli wurde auf der Bür-
gerplattform im Internet die neue
Verordnung „Ordenanza de Convi-
vencia Ciudadana“ angekündigt.
Bis 750 Euro Strafe soll laut ihr das
„Durchsuchen, Herumwühlen und
Herausholen von Abfällen im öf-
fentlichen Raum“ kosten. Dies kriti-
siert die Protestpartei Cambiemos.

„Das bedeutet gegen die Ar-
men zu kämpfen und nicht gegen

die Armut“, sagte Karlos Bernabé,
Sprecher der Oppositionspartei.
„Jeder weiß, dass jemand der Ab-
fall durchsucht, kein Geld für
Strafzettel hat. Die Rathäuser müs-
sen Tafeln, solidarischen Netzwer-
ke, Hilfen bieten, und nicht die be-
strafen, die in Containern suchen.“

Auch Strafen für Skaten, Rad-
fahren oder für das Urinieren von
Tieren in nicht vorgesehenen Zo-
nen seien der falsche Ansatz. Die
Stadt solle in erster Linie entspre-
chende Bereiche einrichten. „Die
Verordnung strebt nach Sanktion
und Verfolgung und gibt den
schwarzen Peter der Polizei.“ Im-
merhin gestand er dem Katalog,
der auch rassistische oder sexisti-
sche Beleidigung ahndet oder die

Beschädigung von Pflanzen ver-
folgt, auch sinnvolle Ansätze zu.

Umweltstadtrat Miguel Ángel
Fernández (PP) zur CBN: „Kaum
reparieren wir etwas, ist es am
nächsten Tag wieder kaputt. Leider
muss man die Verantwortlichen da
treffen, wo es ihnen weh tut.“ Die
Kritik am Bestrafen der im Müll
Stöbernden hielte er für „billig“.
„Natürlich wissen wir, dass soziale
Maßnahmen und die Schaffung
von Arbeitsplätzen die Armut ver-
mindert, aber da sind wir doch da-
bei“, versicherte Fernández.

Die neue Verordnung soll Verschmutzungen wie hier in Orihuela Costa verhindern. Foto: Ángel García

Bürgerplattform von Ori-

huela im Internet: https://

orihuela.sedelectronica.es


